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gelegt. Man fucht wohl den Urfprung diefer Marketterie-Arbeiten nicht mit Un-

recht im Orient, von wo fie nach Italien gelangten; von dort kamen fie in der

zweiten Hälfte des XV. ]ahrhundertes nach Süddeutl'chland, wo fie z. B. an den

Chorl'tühlen zu Ulm reiche Anwendung fanden; eben fo waren fie in Nürnberg bei

\Nandtäfelungen häufig verwendet. Das bekannte Sternmufter auf den Flächen von

Leiften, deren Rundf’täbe alsdann die gewundene Streifung zeigen, tritt häufig auf,

während das Friesbrett als-

dann die perfpectivifche Dar—

ftellung einer Zinnenreihe giebt;

andere zeigen ähnliche Mutter,

fo die Täfelung im fog. Kaifer-

zimmer des TJ. Schzurl'fchen

Haufes dafelbf’c (Fig. 1011“).

Auch im nahen Coburg ift die

reiche gothifche Täfelung des

Fürf’cenfaales mit folchen Ein«

lagen ausgef’cattet (Fig. 102 117).

An den Sockel lehnen fich

häufig Bänke an, welche die

Wände entlang laufen, theils

 

 

 
wie Truhen mit fetter Vorder—

wand und aufzuklappenden

Deckeln eingerichtet, theils mit

verfchiedenartig behandelten

Füfsen. Es finden fich aber

auch Wandtäfelungen vom XV.

Jahrhundert, welche Vergoldung

und Bemalung zeigen. In letz—

terer herrfcht Blau mit Roth

wechfelnd vor. Ein reich aus

geflattetes Beifpiel if’t uns in

einem Saale der Fef’ce Hohen-

falzburg erhalten geblieben, der

dadurch hiltorifche Bedeutung

erhalten hat, dafs im XVI. Jahr-

hundert der Erzbifchof Wolf

Dietrich darin gefangen gehal-

ten Wurde (Fig. 103119).

Bis zu den einfachfien Wän—

Thür aus dem Schloß Enn119)_ den kleiner Häufer herab zeigen

13511. Gr. fich folche Täfelungen. Wir

geben in Fig. 104119) eine folche

aus dem fog. Kaiferzimmer im Fürftenhaufe zu Meran. In einer noch wohl er-

haltenen Karthäufer Zelle zu Nürnberg ift die Täfelung der Wand fo eingerichtet,

dafs einzelne Bretter in die Falze_ f’cärkerer eingefchoben wurden, während die

Decke, ähnlich aus Bohlen gebildet, die Gef’calt eines halbrunden Tonnengewölbes

zeigt.

      
       

    
   


